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Heute—Tag der Befreiung Afrikas

utterbeschaffimg
auf Hochtouren

In diesem Jahr stobt den Sow­
chosen und Kolcnnson Kasachstans 
bevor, etwa 13 Millionen Tonnen 
Heu und 18,5 Millionen Tonnen Si­
lage zu beschnlfen

Als erste in der Republik began­
nen die Heumahd <lk? Wirtschaften 
des Gebiets Tschimkent. Im Rayon 
Leninski zogen aüf die Ifeuschlâgc | 
Hunderte Grasmäher. Rechen.

, Raum- und Sanimclpreswn, Scho­
bersetzer und Schleppen. Die Fut- 
tcrbeschatTungsarbvilor verpflich­
ten sich, in 27 Tagen die Heumahd 
ahzusrhließen. Ain ersten Tag 
mähten sic um .300 Hektar Gräser 
mehr, als das Soll vorsah. Die Wet- 
terverhHltnisse der Heumahd las­
sen hier vieles zu wünschen pbiig. 
Den heiteren Tagen folgt Unwetter. 
Um den» Heuverdorben vorzubeu- 
gen. sind die Mäher gezwungen, 
keine Schwaden in Vorrat zu ma­
chen. Gleich nach den Rechen wer­
den die Schleppen sowie Räum- 

und Sammelpressen eingesetzt. Die 
Heupacken werden sofort auf die 
Traktoren- und Kraftwagen ver­
laden. Das übrige Hqu wird in 
Schober gelegt. Im Sowchos „Bair- 
körn“ bedeckt man die unvollende­
ten Schober sowie das Heu beim 
Transport mit ZelttUch. Im Kol­
chos „Kommuna" sind mit dar Zu­
fuhr des Proßhou« an die Vieh- 
überwintungsstellen I.'» Kraftwagen 
beschäftigt. Dio Wirtschaften der 
Rayons Ksylkiimski,. Tschanlara. 
Saryagatsch u. a. haben den Zwei- 
schichtonbelrieb des Aulolransports 
organisiert. Die Reparaturwagen 
leisten den Schoffören die nötige 
technische Hilfe unmittelbar auf 
«ler Chaussee.

Die Heumahd erweitert sich auch 
im benachbarten Gebiet Dshambul. 
Hier wurden die ersten 100 000 
Hektar Heuschläge gemäht. Die 
Dshambulcr ringen um die Anle­

gung eines anderthalbjährigen Ful- 
tervorrats.

Die ersten Hektar de* Grases 
„Mansasyr” mähten die Mechanik- l 
tnren der Sowchose „Bachtiiuki". 
„Sharbulakski” und „Karabulakski“ 
im Gebiet Semipalatinsk. Diese’ ] 
Gras, welches die Schafe sehr gern 
fressen, nimmt im Urdshar-1 al ei- । 
ne Fläche von einigen Hunderttau- I 
senden Hektar ein.

Mil der Grasmahd begannen 
auch die Wirtschaften der Rayon« 
Kjagus und AksUât. Insgesamt will 
man im Gebiet heuer I Million 
180 000 Tonnen Heu beschallen — 
viel mehr als im vorigen Jahr.

Zweimal im Jahr ernten die Me­
chanisatoren de< Sowchos „Akreb- 
ski”. Gebiet Aktjubinsk. die wild-, 
wachsenden Gräser auf den Wiesen 
in der Niederung des Flusses Chob- 
da. Im Frühjahr werden die Wie­
sen überschwemmt. und sofort 
wird das Wasser nbgelassen. Ende 
Mai wird zum ersten Mal da« Gras 
gemäht. Danach werden die Wie­
sen wieder bewässert und der Zy­
klus wiederholt sich. Auf solche 
Weise gibt jeder Hektar der Fluß­
wiesen 6—"mal mehr Heu als in 
«len Steppen geerntet wird. Dem 
Beispiel dieser Wirtschaf: folgen 
die Sowchose ..Dsherenjkupinski” 
und „15 Jahre Kasachstan". Da« 
ermöglicht ihnen, sogar in den Irok- 
kenen Jahren ihr A ieh mit hoch­
wertigem Futter zu versorgen.

(Eigenbericht)

REKORDE
AM LAUFENDEN
BAND

KUSTANAI. Die Frühjahrsbestel­
lung hat im Gebiet noch nie solch 
hohes Tempo, solche Organist ort 
heit und AbgesHmmtheit wie jetzt 

1 gekannt. Die Sowchose „Damdin- 
I ski“, ..Knktalski'*. „KustanaDki", 
„Komsomolez" und andere haben 
die Halmfrüchte schon gesät. Das. 
was im vergangenen Jahr ein Re­
kord war, ist jetzt zur Norm g? 
worden. Im Sowchos „Fjödorowski" 
säen die Traktoristen Nikolai De 
mjanenko. Johann Kraus. Dmitri 
Wolkow, die mit Aggregaten aus ß 
Sämaschinen arbeiten., täglich 120 
Hektar.
KOKTSCHETAW. Mil einen. Aggre­

gat aus I Sämaschinen SSP-21 sät 
man gewöhnlich 120— 150 Hektar. 
Der Traktorist des Sowchos ,.Rusa- 
jewski" G. Burawlew hat diese Lei- 
stung weil überholt — er sät täg­
lich bis 200 Hektar. Er und andere 
Mechanisatoren haben die Kupplung 
zum Traktor K-700 verbessert. Die 
Erfahrungen der Rusajewkaer wur­
den von den Sowchosen „Priwol- 
ny". „Borowskoi“ und anderen 
Wirtschaften übernommen.

(KasT.AG)

Halmfrüchte 
gesät

Der Kolchos „Krasnoje pole" hat 
im Rayon Leninski al« erster die 
Aussaat der Getreidekulturen ab­
geschlossen. Die Frühjahrsbestel­
lung wurde in zwei Schichten 
durchgeführt. Um 18—20 Hektar 
überboten, ihr Tagessoll die Trakto­
risten Iwan und Nikolai Bcreshny. 
Alexej- Dyschlowoi, Alexej Iwancn-

ko und andere. Zu den besten 
Säern gehören Nikolai und Alexan­
der MiLSchinski. Jekaterina Pitko. 
Polina Odinzowa. Andreas Wagner.

Nach Beendigung der Aussaat der 
Getreidekulturen haben die Mecha­
nisatoren. das günstige Wetter nut­
zend. ohne Verzug mit der Mais­
aussaal begonnen.

Die Kolchosbauern von ..Krasno- 
je pole“ wollen nicht nur eine rei­
che Getreideernte erzielen, sondern 
auch eine sichere Futterbas.« fü. 
das Vieh schallen. Dazu sind die 
ersten Schritte gemacht.

H. KELLERMANN
Gebiet Aktjubinsk

ALGERIEN. Jeden Tag füllen Hunderte Studenten 
die Auditorien des Afrikanischen Zentrums für Erdöl 
und Textil In Btinicrdcs. Die Hauptrolle in dieser 
Lehranstalt spielt «las- Institut für Erdöl und Gas, ein 
Geschenk der Sowjetunion Neben dem Institut er­
beben sich die Gebäudeblocks des TcxllHrchniktiu^.

.• I N’SER BILD: Die Studenten des Afrikanischen 
Zentrums studieren gern die russische Sprache. „Ich 
lerne’die russische Sprache, well Ich nach Moskau 
fahren will“, schreib! ein Junger Algierer. Rechts — 
der Kandidat für philologische Wissenschaften

dir mit Hilfe sowjetischer Organisationen’ und des T. Agajan.
Erdöllcchnlkum«..errichtet worden sind, liu .Afrikani­
schen Zentrum arbeiten 200 sowjetische Fachleute. _

Totochronik: TASS

Für hohe Ernteerträge

Morgen — Tag des Chemikers

Mit Hochdruck arbeiten die 
Werktätigen dc« Dshambulcr Su- 
perphosphalwerks. Aon Monat zu 
Monat liefern sie den Landwirten 
viel chemische Dünger über den 
Plan hinaus. Zum Tag des Chemi­

* ’ * .

Du« Chemiewerk ..50 Jahre Großer Oktober“ von Gurjew meUlerlc 
in einem Jnlir 20 neue Sorten Polyäthylen. Das Kollektiv des Betrieb« rinßl 
um die Qnnlilul<*vrrbe«semng der Erzeugnisse.

Wagemut und Mündiges Suchen — das sind die wichtigsten Trlcblie- 
bei dr» Betrieb«. Diese Eigenschaft besitzen die Mitarbeiterinnen do« 
Kon«lrukl1on«bUr<is Gulina Pak. Valentina Nowo«howa. Alte Postnowa, 
der Mitarbeiter «Irr Abteilung für Kaderausbildung Wiis«lll AAowk. die 
Sic auf dem Fol«> sehen. „ _. ,

Foto: A. koschklnzcw 
(KasTAG)

kers hat die Hauplhalte schon 
über 6 000 Tonnen Dünger über­
planmäßig produziert

Besonders hohe Leistungen er­
zielen Alexander Riebel, Georg 
Denk, A iklor Heiizenrcidcr, Eduard 

Noll. Tschardaber Almasow, Was­
sili Köpalj und Alexander Choch­
low. Weniger als zu 120 Prozent 
erfüllen sie ihr Schichtsoll nicht.

„Wenn man mehr Korn dre- 
schon will“, sagte Eduard Noll,

Stadtrand wurde 
zum Stadtzentrum

Das Kollektiv de« Kustanaier 
Werk« für Kunstfasern feiert ein 
doppeltes Fest — seinen 25. Ge­
burtstag und den Tag des Chemi­
ker«.

Da« Werk wuchs ein Vierteljahr- 
hundert zurück am Stadtrand auf. 
Es war in den Kriegsjahren noch 
leistungsschwach, wuchs aber von 
Tag zu Tag. Zusammen mit ihm 
wu«hsen ringsum Wohnhäuser, 
Kulturstätten und Dienstleistungs­
betriebe. So wurde der Stadtrand 
allmählich zum Stadtzentrum.

Parallel stieg di? Realisierung der 
Produktion, erweiterte «ich das

Chemie gegen Viren
Die Entwicklung eine« Virus 

kann man durch die Einwirkung 
auf die Synthese der* sogenannten 
Eiweißtennente stoppen. Dieser 
Weg brachte unlängst Erfolg der 

I chemischen Therapie: es waren An- 
tivireneigen schäften des Benzimida- 
zol entdeckt worden.

Man kivm an die Schaffung von 
Anlivircnpräparaten auch ander« 
herangehen — zum Beispiel, die 
Viren in die Zelle nicht hineinlas­
sen, indem man die Oberflärlie de« 
Virusteilchen.« ändert. Das können 
synthetische Verbindungen, analog

„braucht man auch mehr chemi­
sche Dünger. Wir wollen viel Dün­
ger überplanmäßig liefern, damit 
die Landwirte auch viel Korn 
in die Speicher überplanmäßig 
schütten können.”

A. WOrSCHEL.
unser Elgcnkorre«pondcnt

Dshambul

Assortiment und senkten sich die 
Selbstkosten.

Sein doppeltes Fest begeht das 
Kollektiv des AVerks mit großen Er­
folgen. Der Rcali«ierung«plan der 
Produktion ist zu 103,2 Prozent er­
füllt.

Durch die Senkung der Selbstko­
sten der Produktion kamen in den 
Geldbeutel des Betriebs zusätzlich 
70 000 Rubel.

Oskar KOWUN, 
Ingenieur

Kustanal

der sogenannten Neuramin’äure. be­
wirken. Oder man kann die „A'er- 
kehrsstrntJe" des Virus durch die 
Zellcnmcmbranen verletzen und c« 
der Mögli«hkeit berauben, sich an 
dir Zeltenoberfliiche „anzühakeh“. 
Hier halte Amantadin Erfolg, eine 
Aerbindung mit einer unikalen 
dreidimensionalen Struktur. Sie 
wurde ein mächtige« Mittel zur Be­
kämpfung einiger Vertreter der 
Virenfamilie der Grippe uni Para- 
grippc.

(TASS)

Tag der EinheHag der Freiheit
• Da« heurige Jahr ist ein Jubi- 

lläumsjabr für «len afrikanischen 
Kontinent. Da« unabhängige Afrika 
begeht in diesem Jahr den 5. Jah­
restag der Organisation für afrika­
nische Einheit. Sjc wurde auf ci- 

I ncr Gründung«session «les Asscin- 
blco« der Staat«- und Regierungs­
chefs der unabhängigen Staaten 
Afrikas, die am 25. Mat 1963 in der 
äthiopischen Hauptstadt Addis- 
Abcba tagte, ins Leben gerufen. In 
der von dem Assemblee angenom­
menen Charte der Organisation für 
afrikanische Einheit bekundeten

Erklärung des 
der KPF

PARIS. (TASS). ..Während ' 9 
Millionen Werktätige. Lehrer Ut1d 
Studenten im Streik für ihre legi­
timen Forderungen:gegen das Ein. 
manorcgiirte’ ayftrelen; lehnt die? 
Nattöhalversammlung den Miß 
trauensanlra^ ab“, heißt es in ei­
ner Erklärung des Politbüro« «ler 
Kommunistischen Partei Frank­
reich«. Die Nationalversammlung 
hat ihre Feindseligkeit gegenüber 

। den Belangen der AA’crktätigen und
Volksmassen erneut d.’iijonslricrt

Da« Politbüro der KPF Uelll 
fest, daß die Regierung bei dieser 
Kraftprobe geschwächt wiyde, 
während «lie Streikbewegung zu- 
ninimt. . . .

Die Kommunistische Partei 

die Leiter der unabhängigen Statt* 
im Afrikas ihiv En^chlosscnheil. 
mit allen Kräften und Mitteln „der 
Entwicklung der Einheit und Soli­
darität*. „der Koordinierung und 
Festigung «1er Zusammenarbeit” 
bcizuslehen, sowie „alle Ajltjn des 
Kolonialismus in Afrika zu beseiti­
gen”.

Seil jener Zeit ging der 25. Mai 
in die Geschichte der Entwicklung 
des afrikanischen Kontinents als 
Tag der Befreiung Afrikas ein und 
wird alljährlich zusammen mit al 
Ion afrikanischen Völkern 'on d^r

Politbüros

Frankreichs. ihre Organisationen 
und Aktivisten unterstützten ent. 
schleifen die Gewerkschaften, um 
gemernsa-m die-TIauplfordcrungen 
der " Werktätigen durohzusclzeii: 
die Aufhebung «ler im August ver­
abschiedeten Sozial Versicherung«, 
dekrete. generelle Erhöhung des 
Arbeilsfuhiis. garantierte Beschäl- 
ligung. A’erkürzung «ler Arbeibzeit. 
Herabsetzung dc* Pensionsaller«. 
v«ille Freiheil für gework«chalHi­
ebe Tätigkeit und Mitbestimmung 
der Bclriclisgtfwerkschariskoinilec«. 
Die KPF «teilt sich hinter die Tor. 
«Icrungcn der Dozenten und Stu­
denten un«l tritt-für eine tiefgehen. 
dcjlemokr iliji’hc Universitâlsroform 
ein. Von ihr werden auch die For­

für afri- 
sie das 
seitens 
Einheit

a

ganzen fortschrittlichen Menschheit 
begangen. '

Seit den errten Tagen der Ent 
Stellung «ler Organisation 
knutsche Einheit wurde 
stete Objekt in Angriffen 
aller, der Freiheit und
Afrika« fremden Kräfte. Ihre Wühl­
arbeit ist auf die Zersplitterung die­
ser Organisation gerichtet, aber 
weder Drohungen noch Erpressun­
gen werden die progressiven Kräfte 
dc« unabhängigen Afrika*, i on ih- | 
rem Weg zur Einheit abgehen.

(TASS)

derungen der werktätigen Bauern, 
schäft unterstützt.

Die Kommunistische Partei 
Frankreichs, zu der die Franzosen 
stehen, welche für die Veränderung 
des Regimes und der Politik ein- 
trelcn. «ctzl den Kampf unj die 
Schaffung einer Volksregierung auf 
der Grundlage eines demokrati­
schen Bündnisse« fort, einer Regie­
rung. «lie die Politik des Fort­
schritts in die Tal umzu«clzen un«J 
den AVcg zum Sozialismus zu er 
öfTocn vermag, heißt es in der Er­
klärung. Für die Verwirklichung 
dieser Ziele bedürfe e« einer Über­
einkunft zwischen den Linkspartei­
en über ein gemeinsame« Regic- 
rungsprogramm. Da« Politbüro 
der KPF erklärt. Jaß die Kommu­
nistische Partei wiederholt derart!, 
ge Vorschläge an die Linksparteien 
richtete, welche der Föderation der 
demokratischen und sozialistischen 
Linkskrüfteangcböreu.

Das Politbüro begrüßt die Schaf­
fung zahlreicher Aktionskomitees 
für eine Volksrcgierung des de­
mokratischen Bündnisses.
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Ehrenpflicht 
des Leiters

DU verflössen« Jubilüumsjâhr 
rtßf ein» Jföle plltlltlte und Ar. 
Mltsâktlritlt der Miimd hervor, 
bereicherte den Inhalt uüd ver­
tiefte die Formen d^r Ideologischen 
Arbeit drr PâfteiöfltinliMlonen. 
Ihr mit aufgebxute» System der 
MtolodBchén Einwirkung auf dir 
WmtiflftB förderte die *éitére 
Entwicklung der revolutionären 
und Arbeihtraditionen, die Erzie­
hung des soiiilistiscbéh Patriotis, 
mm und proletarischen Interna- 
tlorulkmus. Treue den kommunisli. 
schert (dealen. Liebe zur Heimat.

In dieser Periode wuchs rapid 
dia Zahl der mazsanhallen .Maß. 
nahmen. BH ihrer Organisation 
wurfé der Ideolnglschè Bedarf und 
du Ansprüche dtr Werktätigen 
dar Stadt und des Landes, das ttol. 
gandt Interesse an der ruhmrei- 
oMn Geschichte der KPdSU In ße< 
trethl Ä*i6t«n.

Du Parteiaktiv des Sowchos 
..Kraaftoiehkl”. Rtyon Astrachan, 
führte eine verschiedenartige Ar­
beit durch. Hier gab e> Abende zu 
den Themen? „W. I. Lenin — Be­
gründer der Kommunistischen Par. 
te) uftd des Sowjetstaates", „Die 
Oktoberrevolution eröffnete den 
Weg zum Kommunismus". ..Erin­
nern wir uns an die mit Legenden 
Umwehten'* und andere.

Im SowcJioa ..Krasiioiehki“, der 
Heimat dH Marljlnskér Aufstands. 
Sind die M4r<che der Jugendlichen, 
die in die Armee eirtberufon wer­
den. zu den Brudcrgräbern der 
Partisanen und der wahrend des 
Grotten Vaterländischen Krieges 
Gefallenen. Tradition geworfen. 
Auch die Abende der Internationa­
len Freundschaft, die Ehrung der 
Spitzenarbeiter und Neuerer der 
Produktion wurden populär. Sehr 
Interessant verlief die Ehrung der 
Hirtendynastie im Sowchos „Tal- 
dyssalski”* Rayon Kurgaldshino, der 
Familie de« Oberhirten Orasbek 
Aulmafambetow. Er hat ein Vler- 
teijahrhunden al« Hirt gearbeitet. 
Diesem ehrenvollen Beruf widme­
ten sich auch seine Söhne Schai- 
merdeft, Amanlai und Ifuchtar.

Allerorts haben die neuen Ritua­
le und Feiern der Pâsseeinhändi- 
gung. Registrierung der Neugebo­
renen. Aufnahme ifl die Arbeiter, 
klasse usw- Fuß gefaßt. Treffen 
mit den Teilnehmern de« Kampfe« 
für die Sowjetmacht, des Bürger­
kriegs und des Großen Vaterländi­
schen Krieges, mit den Veteranen 
der Partei, den ersten Neulander­
schließern. wurden feste Tradition.

An diesen massenhaften .Maß­
nahmen nehmen die Leiter der 
Partei-, Sowie!-. Gewerkschaft«, 
und Wirtschaftsorgane als Organi­
satoren aktiv teil. Sie treten mit

Namhafte Pldagogen de« Rayons Balkaschlno. Ge­
biet Zellnograd. Von links: Direktor der Gwardcjskcr 
.Mittelschuk Wladimir Maler. Mathematiklrhrerin der 
Sandykscr MltteUchnle Mna Rauschenbach, Leiter

der Rayonabtellung für Volksbildung Nr Ul Bleiwas 
und die Leiterin der Lrhrabtclhing der Barakulskcr 
Achlklasscnschulc Elisabeth Gahcrt.

Foto: D. Neuwirt

Berichleö. Vorlesungen auf. riehen 
dazu das bréile Aktiv heran,

Die Parteiorganisationen des 
Rayons Makinsk haben wertvolle 
Erfahrungen in der politischen 
MaisCnarbcit. DIO Mitarbeiter des 
Rayonparteikomitees legen in den 
Wirtschaften immer großes Inirr. 
Hse für das Alltagsleben der Men­
schen an den Tag. Interessieren 
4ich bei offenherzigen GcsprÄthcn 
für die Stimmung. sind bemüht, an 
Ort und Stelle die Fragen der 
Werktätigen zu lösen.

Eine solche Initiative gehl vom 
Ersten Sekretär des Rayonpartei* 
komilccs I. I. Koslow aus. Einmal 
kam er in den kleinen Aul Mat, 
Hier wohnen dir Arbeiter dH Sow­
chos „Amangeldy". IWan Iwano. 
witsch leitete sofort ein familiäre« 
herzliches Gespräch ein und erfuhr 
Viel Neue« Ulid «ehr Wichtige« au« 
dem Leben des Aul«. Die Einwoh­
ner erzählten ihm von den Miß­
ständen. die nebenbei gesagt, ohne 
besondere Schwierigkeit beseitigt 
werfen konnten. Diese« Treffen 
half dem Parléhckrelar. sich he«, 
ser zu orientieren. Im Aul konnte 
man keine Glühbirnen, Batterien 
für die Radloempfängcr. Schreib- 
zeug kaufen. Filmvorführungen wa. 
ren eine Schönheit.

Solche Fahrten In die weil ab- 
gelogenen Siedlungen sind ein Sy. 
slem in der Arbeit dos Rayonpar- 
toikomltecs. I. 1. Koslow legi dann 
seine Eindrücke von solchen Rei­
sen den Leitern dos Rayon« zur 
Besprechung vor. er macht «ie für 
die Arbollsgonosscn zu Quollen 
für Überlegungen und Zusammen­
fassungen.

Dieser Arbeitsstil wurde auch im 
Rayonvollzugskomllec. In der Ray. 
onvcrwaltung Landwirtschaft und 
anderen Anstalten übernommen.

Hier ein Beispiel, wie einer der 
„Leninschen Freitage” im Dorf 
Shantalak verlief. Der Instrukteur 
des Rayonparlcikomilee« I.. S. Kul. 
bajew trat mit einem Bericht über 
die internationale Lage auf. der 
Direktor der Mittelschule N. A. 
Kim hielt im Dorf Belozerkowka 
eine Vorlesung „W. I. Lenin über 
die Erziehung der Kinder." In dem 
einen wie in dem anderen Dorf 
wurden viele Fragen gestellt. Auf 
den ersten Blick waren viele Fra­
gen überhaupt nicht zum Thoma: 
Warum arbeitet der Rundfunk 
schlecht? Wer ist an der schlech­
ten Zustellung der Post schuld?

P. A. Anoschin, Verwalter der 
Sowchosableilung in Belozcrkow. 
ka, sagt folgendes über/ die 
„l^ninschen Freitage": ..Wir 
warten immer mit Ungeduld auf die 
.Leninschen Freitage* .. Da bespre. 
chcn wir die aktuellen Tagcffra- 
gcn. bekommen Antwort auf solche

Fragen, mit denen wir uns früher 
an die RnyonorgnniMilioncn wen­
den mußten JfDt kommen die Lei­
ter des rtäyons selber zu den 
AAcrklätirfen.“ i

Gegenwärtig trifft mah »eiten eine 
leitende Person, die nicht «ö oder 
anders mit dem Volk In Wrblttl

3te ParlelorgnitiMlloDrn sind 
bestrebt, die Auf tritt© der Leiter I 
vor den Werktätigen zu cift^r be* I 
wußten Nutwciullgkell. elfter Mellirtl i 
de der konkreten Leitung des un- i 
tergeordneten Kollektiv« zu ma­
chen. Xorblldllch sind dabei ‘der 
Direktor des ZrlinograilCr PUmpcn. 
werk« A. S.‘ Olchowikl.* die tHtek'' 
toren der Sowchose „Marinowski" 
— Ni F. Butakow, „N’owodolinksi" 
— A. J. Koch ter, der Vorsitzende 
de« Kiilrhds „Will lct K.'iMtrhsla- 
nn" — Held der Sozialistischen 
Arbeit Knn de Chan, der Direktor 
des „Srtm«i’ikl''-SbWclios N’. G. 
Lic|iol>abn. Ihre Auftritte sind 
nicht nur Aufklärungsmiltei der 
.Masse, sondern das beste Verfahren 
eines offenherzigen Verkehrs mit 
der Masse, zur Gewinnung neuer 
Erfahrungen, neuer Lobcnskonnt- 
Hisse mit Hilfe dar Werktätigen.

Daß Institut der PollUnformato- 
ren trug sehr viel Mir AktlVlOrtilig 
der Teilnahme der Leiter an der 
politischen Arbeit bei. Gegenwärtig 
beziehen Im Gebiet 330 Politinfor- 
malorcngruppcn. die etwa 2 000 
Aktivisten au« (fer Zahl der Leiter, 
der Partei-, Sowjet- und Wirt 
acliaftsnnslallrn. aus der Zahl der 
«ni besten vorbereiteten Fachleute 
der Volkswirtschaft zahlen. Sie 
wurden Polltinformnlorcn und fan­
den darin Ihre Berufung.

Die Pollllnformrttorengruppc des 
Werks „Kasachsclmasch” hat sich 
einen guten Ruf erworben. Vor den 
Arbeitern treten der Chefingenieur 
M. S. Slabko. der Letter der Ka­
derabteilung T. A. Tngartski; der 
Ingenieur J. G. Degljftrenko mit 
Vorträgen zu Fragen der Innen­
ti nd Außenpolitik «nll Cberalchts- 
initteilunvon auf. Viel Belehrendes 
enthält die Arbeit der Politinforma- 
torcngnip|M> des Sowchos „Mari­
nowski", die vom Direktor* F. P. 
Butakow geleitet wird. Hier arbei­
tet jeder PolllinformalOr an einem 
Thema, hat eine konkrete Rich­
tung Unter diesen Verhältnissen 
ergibt steh die Möglichkeit, einen 
tieferen Einblick in die Fragen zu 
gewinnen, sich gründlich zu jedem 
Auftritt vo raube rollen.

Gegenwärtig haben die Parteior­
ganisationen «les Gebiets einen 
wirksamen sozialbtlschen Wettbe­
werb für die vorfristige Erfüllung 
der Aufgaben des Fünfjahrplans, 
den würdigen Empfang des UM). 
Geburtstags W. I. Lenins und des 
50. Jahrestags der Kasachischen 
SSR rntlallel. Mit jedem Tag wird 
die Teilnahme der leitenden Kader 
aller Kommunisten an der politi­
schen und Organisalionsarbcii ak­
tiver.

L. MUTOWKIN. 
Mrlhcrlrrlcndrr Leiter der 
Abteilung für Propaganda und 
Agitation des Zcllnograder 

Gcbiclskomllecs der KP Ka­
sachstans

Dem IX. internationalen Festival der 
Jugend und Studenten in Sofia entgegen

In den Tagen dr. IX. Wellfe.llvnk der Jugend und Slndenlen In Sofia werden vor den vielen Gi.len, die na, mr|ir a1, |2II Ländern der " eit 
hierher kommen, einige Musll.gemeinvehüften Bulgarien, nuflrclen. < nfer Ihnen wird nueh dn- EMrndcncn.cmble . Metronom" sein.

UNSER BII-Di Die Teilnehmer des Ensembles. Rechts —der Dirigent I . SldWtschew.
. • Fold: DTA—TASS

„DER ABHANG“
In dem vorliegenden Roman 

„Der Abhang" von Erich Locsl ha­
ben wir es mit einem Buch zu tun, 
das einem aktuellen, aber schon 
vielbesprochenen I herna •— dem 
zweiten Weltkrieg — gewidmet ist.

Den Leser beeindrucken die 
Wahl der sprachlichen Mittel und 
die Einstellung des Autors zum 
Thema. Erich Luest versteht ?s. 
den Leser zur Entscheidung zu 
drängen, für den Autor und .seine 
Position Partei zu ergreifen.

Eigentlich bestanden schon keine 
Zweifel mehr Über den \usgang 
des Kriege« und doch werden in 
dem Militärlager Schneckengrün 
immer noch Jugendliche für das 
große Völkermorden ausgebildet. 
Hier wird auch der Held des Ro­
mans Harry Hahn gegen seinen 
Willen und innere Auflehnung zu 
den Panzergrenadieren der SS Di­
vision gepeitscht. Anders wurde der 
sture und unsinnige Drill, von nie­
mand im Ausbildungslager Schnck- 
kengrün aufgefaßt. Der Drillinei- 
ster Kâffer ließ dir lx?hriiifge an 
den oberen Rand der Kiasgrube 
anlrclen. „Zum zwölften Mal warf 
er die Jungen hinab; cs mcldcldp 
sich zwei „freiwillig*' lu den PaÄ- 
zergrenadieren. Nach (lern drei­
zehnten Mal kapitulierte noch ei­
ner..." Dieser dcinoriili»icrcn<lc und 
geisttötende Drill war die Scblfix- 
wlposition der Lagerlcitung. ver­
mittels der sie ihre Zöglinge „frei­
willig" In die SS-Division pfcUlrn.

Der Weg, den <lcr Held des Ro­

BUCHBESPRE CHUNG

mans Harry Hahn vom Ausbil- 
duilgslager Schrtcckchgrün bis rum 
Böhmerwald, wo die Partisanen 
Frolko und Vasck auf seine Leiche 
stoßen, zurücklcgte — i«t eine er­
schütternde Anklage. gegen ein 
rSvslem. das. Millionen Mensphen in 
den Tod hetzte. Länder verwüstete 
und gatizc Völker bi« zum Rand 
des Untergangs trieb.

Den Höhbpunkl erreicht der Ro­
man zweifellos in dem völlig sinn­
losen Auftrag, den Harrys Truppe 
erhält, sich in den Bergen der Slo­
wakei zu verschanzen, um aus dem 
Hinterhalt gegen die Sowjetarmee 
in Aktion zu treten. Man kann sich 
kaum noch ein strategisch au«* 
sichUloscrcs Unternehmen als die­
ses vorslellen. Der Hitlerkricg ge­
gen die Völker Europas war, als 
die Nachschubonkcls ihre letzte Re­
serve — die Landsrhulzwehr und 
Schülerreglmenlc — on die Front 
abschoben, schon längst verspielt.

In dieser aussichtslosen Lage 
finden sich jene Kräitc zusam­
men. die organisch zueinander»ge­
hören: (ffc .Obfcrstunnbaiinhihrer 
Luckan und der B-ndcrabandcn- 
filhrer IRirlak, die* «ich mH ihren 
TriippsJ gegrrtseiltg^ unlcFsUMzCilj 
um zu den Amerikanern durchzu- 
kommen, was ihnen auch gelingt. 
Die Amerikaner brachten sie In 
einem DP-Lager unter. Die Bende- 
rowei gingen ihren W|g. Unter­
sturmführer Schcffkc und Ober­
sturmbannführer Luckan lebten ei­
nige Zeit unerkannt im Lager, bis 

sic Verbindung mit Gleichgesinnten 
fanden und mH falschen Papieren. 
Geld und Kleidung versehen, da« 
Lager verlassen und, durch falsche 
Namen getarnt, untertauchen konn­
ten. Viele von den Luckans und 
Schcffkcs sind bi« heute noch nicht 
entlarvt m.d leben so ah gefährli­
che politische Doppelgänger wei­
ter. was dir gesamte Wcltöffcrtl* 
lichkeit mahnt: ..Mcnsrlirn, seid 
svachsam.'" Denn an diesem ganzen 
Unheil, das über die Menschheit 
hcreJnbrach. sind nicht Luckan 
und Srhcffke schuld, es ist das 
ganze System, wie Vcrsorgungsoffi- 
zier Weißbock festslellt, „denn der 
Schwindel längt unten an und geht 
bis gAn) oben hinauf."

Für den Helden des Buches Harry 
Hahn war cs symbolisch, daß er in 
der Kiesgrube in den Dreck abge- 
rutscht und so bis zu seiner letz­
ten Nacht auf der Flucht im Wald, 
in Zwiuspall nül sich Und der Welt, 
immer weiter „abrutschtr". Und 
für das alles haltan sie ihm einen 
einzigen Teller Nudeln gegeben da­
mals in Schneckengrün... Welche 
Mcnschcnlragödie!

..Der Abhang" ist alle« In allem 
ein kolorilreichc« und psycholo­
gisch fundiertes Werk, rlrfe künst­
lerisch tiefgründige realistische Ge­
staltung brennender sozialer Pro­
bleme.,

„Der Abhang" von.Loeri zählt 
zweifellos zu den Erfolgsbüchern 
des Verlag«. „Neues Leben" 1968.

R. KEIL

Frühjahrs­
praktikuni 
im “Sowchos

Seil einem Monat machen mehr 
als 80 Schüler .der Fachschule 

I Nr. 121 aus Balkaschino Ihr Frü i- 
jahr.spraklikum im Funnahlnw-Sow- 
chos, Rayon Dcrshawinsk.

Unter Leitung der FacUlenl-c und 
der Lehrmeister haben die Prakti­
kanten landwirtschaftliche Maschi­
nen überholt. Sic halfen ’auch. Hie 
Feldlager fiir die Brigaden ein- 
richlcn. Viele der Schüler arbeiten 
mit dem Traktor. Iwan Was. 
«iljewilseb. Alexander Sainasr.hew. 

i Andrej Ostermdlcr. Gennadi lazen- 
(ko und andere jun ec Traktoristen 
.erfüllen ihr Tagessoll zu 120 — 150 
Prozent. Ausgezeichnet arbeiten als 
Motorlsten in Brigadenclrktrotlv- 
tionen Nikolai Suschko, Wladimir 
Wassin und andere.

Doch die Schüler arbeiten nicht 
nur. Sic können sich hier auch 
schön ausruhen. In jedem Feldla­
ger sind Rote Ecken eingerichtet 
wo man Bücher. Zeitungen und 
Zeitschriften lesen oder Schach und 
Dominn .spielen kann. .Sportplätze 
gibt cs auch. Und Filme werden ge­
zeigt. Den Praktikanten gefällt eß 
hier. Viele wünschen nach Beendi­
gung der Schule In diesem Sow. 
chos zu arbeiten.

II. WAGNER 
Gebiet Zcllnngrad

Sprachen und Rechenmaschinen
Die Entwicklung von llechenma. 

schincn mit umfângréicheni Spei- 
eher hat ungeahnte Perspektiven in 
den verschiedensten Sphären 
menschlicher Tätigkeit eröffnet. 
Dennoch schien die automatische 
Übersetzung von Texten aus einer 
Sprache In die andere lange Zeit 
eine Utopie- Selbst Norbert 
Wiener, der Vater der Ky­
bernetik, glaubte anfangs, nicht an 
die Möglichkeit der Übersetzung 
durch Maschinen, Noch 1917 
schrieb er: „Die Mechanisierung der 
Sprarhe scheint mir verfrüh»."

Übrigen« war in der Sowjetunion 
bereits 1933 eine Vorrichtung „Zur 
Auswahl und zum Abdruck von 
Wörtern bei der Übersetzung au« 
einer Sprache In eine andere oder 
oiehrere andere" patentiert worden. 
Erfinder war der sowjetische Inge- 
hliur P. TruJanskL Sein Modell be­
stand In einem beweglichen Band 
mit Wörtern in verschiedenen Spra­
chen. also gleichsam einem ..aulo- 
matl’chen Wörterbuch". Das Prin­
zip wär rein mechanisch. denn 
elektronische Rerhenmaichlnen mit 
ihrer phantastischen Arbeitsge­
schwindigkeit cab es damals noch 
nicht.

Nach der Entwicklung solcher An­
lagen nun, besonder« Ende der vier­
ziger Jahre, wurde die Möglichkeit 
der automatischen Übersetzung vlr- 
lcrofta diskutiert. Zu Beginn der 
fünfzl/er Jahre nahrpen Program 
micrer und Linguisten dir Sache go- 
melnsam In die Hand. Der erste Ver- 
»urb einer Übersetzung aus dem 

Russischen ins Englische wurde im 
BcarbcckCollcgc (England) auf 
einer Maschine vom Typ AREUS 
unternommen. !m Januar 1954 führ­
te die Firma „International Busi­
ness .Machines" ihre weltberühmte 
Übersetzung eines russischen Textes 
ins Englische auf der Anlage 
IBM-701 au«. Später wurden in der 
UdSSR Übersetzungen ?us dcip 
Englischen und Französischen In« 
Russische gemacht.

Die ersten Erfolge erweckten gro­
ße Hoffnungen. Es schien, daß 
Übersetzungsmaschinen bald auf 
den verschiedensten Gebieten An­
wendung finden würden. Doch er­
wies »Ich. daß das Problem «ehr 
schwierig war. Bel den ersten Ver­
suchen hatte man. einfache Texte 
mH dtn allerelnfftOhstcm grammati­
schen Regeln übersetzt, so auf der 
IBM-701 einen Text mit nur 230 
unterschiedlichen AVörtcrn und 6 
grammatischen Regeln. Um aber 
praktisch verwendbare Übersetzun­
gen machen zu können, mußten die 
Sprachrcgeln durch exakte Sym­
bole und Formeln ersetzt werden 
Dazu war die Spracbkunde jener 
Zeit noch nicht imstande.. Aho 
setzte bald eine rapide Entwicklung 
der mathematischen Linguistik in 
den USA. England. Frankreich und 
der UdSSR ein.

Die «owjethchon AVisiensßhafllci 
«chufen Modelle, in «lenen die ge 
warnte Grammatik durch die matln* 
malische Mengenlehre beschrieben 
wird. Prof. Shannons Sprachcln- 
•kription mittels Methoden der In­

formationstheorie wurde von For­
schern vieler Läiuler, vor allem 
auch von Andrej Kolmogorow, dem 
hervorragenden sowjetischen Mathe­
matiker. fortgesetzt. Es wurden 
Fr«*(|ucnzwörtcrbüchcr vieler moder­
ner Sprachen geschaffen wir auch 
aolclir für ..Teilspriirhen" in den 
einzelnen Wissensgebieten.

Das Studium und die Modellie­
rung der Sprache mit Hill«' «Irr 
Mengenlehre, der niHlheinnlischen 
Logik, der Informationstheorie und 
der mathematischen Statistik führ­
ten zu vielen neuen Erkenntnissen 
und vcrwandrlten manche „intuiti­
ve" Gesetzmäßigkeiten in exakte 
Regeln. Doch das Problem der ma­
schinellen Übersetzung konnten sic 
nicht lösen. Heute ist die Sprach­
forschung mit nuilhrmntischen Mit­
teln oinc Wissenschaft.'die zwar die 
Forschungen zur maschinellen 
übersettung ergänzt, diese aber 
nicht ersetzen kann.

Gegenwärtig gibt es in der ma­
schinellen Übersetzung zwei Haupt- 
Hrümungrn: Die eine erforscht, 
welche Texte übersetzt Werden kön­
nen. die andere — wie Texte zu, 
übersetzen sind. d. h. die Regeln 
und Algorithmen des übersetzens.

Die erste Richtung stellt sich 
.exaktere Aufgaben und verspricht 
konkrete Resultate in nächster Zu­
kunft. Linguisten und Programmie­
rer studieren Texte aus verschiede­
nen WissensNphiiren und erarbeiten 
Algorithmen, mit deren Hilfe Roh- 
überscUungcn gemacht werden kön­

nen, die einem Fachmann durchaus 
verständlich sind.

Die Vollübcrsetzung russischer 
wiMCiuchafllicbcr und t^rhnisd>gr 
Liloialur Ins Bngllicho umfaßt nur 
10 Prozent aller Neucrsrlicinungcii 
Also wären Rohübertflzungen durch 
elektronische Rechenmaschinen rin 
wertvoller Behelf für Wissenschaft­
ler und Ingenieure.

Wahrscheinlich wird sich das 
Problem der Rohübersetzung all 
mählich zum Problem «1er Ma- 
scliincnrcTcricrung von Texten ent­
wickeln. Die Zahl der Neuerschei­
nungen wächst so schnell, daß bald 
kein Fachmann mehr IiiisIhikJc sein 
wird, seine Spcriidlitcrnlur zu lesen, 
auch wenn sic vollständig in seine 
Muttersprache übersetzt werde!) 
würde. Deshalb wäre cs praktisch 
und technisch zweckmäßiger, nicht 
eigentlich die Übersetzung, sondern 
die Relcricrung von Texten zu auto­
matisieren, (I. h. Ihnen nur die wirk­
lich wertvolle Information zu ent­
nehmen. Solche iiiformiilionssucben- 
de Systeme werden heute in vor- 
tchitdthen Ländern geschaffen, dar­
unter auch in der UdSSR, und zwar 
am Unionslnstilüt für wissenschaft­
liche und technilchc Information in 
Moskau, am Kybernetischen Inali- 
lut der Akademie der Wissenschaf­
ten der Ukraine In Kiew, an ver­
schiedenen Forschungsanstallen in 
Tbilissi und Jerewan.

Die zweite Richtung hat zunächst 
keinen so eindeutig „praktischen*' 
Charakter. Doch eröffnet sic weitere 
Perspektiven, denn nur durch die

Modellierung und Automatisierung 
der Sprnchcrschclnungcn können 
„denkende" Maschinen entwickelt 
werden. Eine führende Rolle spielen 
hierbei die Lingulslische Gruppe in 
Cambridge, da« Kybernetisch-Lin­
guistische Zentrum in Mailand und 
das Laboratorium für Maschinen­
übersetzung an der Moskauer I h'» 
riuJI<»chschule ius speichern

Frühere Arb.4teh fnr Maschinen- 
über'Ctzung ignorierten den Sinn 
des Textes (den ja die Maschine 
„nicht versteht"!) nunmehr dagegen 
wird gerade auf die semantische 
Übersetzung Wert gelegt. die 
.«('hlicßlich die Hauptaufgabe einer 
jeden Übersetzung hl. In Cambrid­
ge wird dies durch die „Thcsauruv 
Melhode" erreicht, in Mailand durch 
die ..Knri*chitionsntiiilysc**r in Mos­
kau <lur< h „scmnntisclm Mulliplika- 
hiren", in jadetn Fall aber handelt 
es sich um die Auffindung anlchvr 
Universalien der Semantik, solcher 
„ Atonie des Wortsinn.«", au« {lenen 
»lio „Moleküle". <1. h. «Ho AVürlor, 
aufgebaut werden.

Kennt die Maschine erst die 
„Atome", so kann sic den Text ana­
lysieren und ihn in Form einer Fol­
ge von Siiincinheilcn, also in einer 
symbolischen „semantischen Spra­
che" nicdrrsch reiben.

Danach kann sie den Text durch 
Synthese der „Sinnalonic"- in jede 
beliebige Sprache der AVell über­
heizen. Denn genau wie die unendli­
che Vielfalt de.« Weltalls aus einer 
geringen Anzahl unlcrschicdlicher 
Atome besieht, so setzt sieh die 
Unendlichkeit der Wörter und Re­
dewendungen aller Sprachen der 
AA'cll hun einer tcrllällniamäßig ge­
ringen Anzahl von „SinniHoincn" 
zusammen. Dabei lut die Maschine 

eigentlich dasselbe wie der überset­
zende Mensch — also modelliert sic 
die Sprachlfltigkclt des menschli­
chen Gehirns!

Die sinngemäße Übersetzung be­
steht aus zwei Etappen: Zuerst wird 
der Text in die „semantische Spra­
che" Übertragen und dann in der 
Sprache synthetisiert. In die er 
üherselzl werden soll. So brauchen 
ahn keine Algorithmen der ruasbch- 
cnglisclwu. englisch.französischen, 
russisch französischen, englisch rus­
sischen Versetzung usw. geschaffen 
zu werden Nur Algorithmen für die 
I bcrsclzung In die „semantische 
Sprache"' und aus dieser Sprache 
sind vonnöten.

Dementsprechend müssen „rus- 
Nisch-scinantische", „englisch-semnn- 
Iis< he", „scnmnlisrh-russische", 
„semantisch onglhche*' usw. Wör­
terbücher zuNiimmcngcstellt werden. 
In Her UdSSR arbeitet man gegen­
wärtig an einem russisch-scmanli- 
scheq. in England an einem eng- 
llsch-scnmnlischen Wörterbuch. Da­
bei taucht zwangsläufig da« Pro­
blem der ..Slnninessung". der se­
mantischen Felder und Universalien 
auf. Auch andere aktuelle Fragen 
der modernen Linguistik sind für 
die Maschinenübersetzung son Be­
lang. Kam es bei den frühen Arbei­
ten vor allein auf die statistische 
und strukturelle Deskription der 
Sprachformcn an, so studiert man 
heute die ..Tiefenstruktur" der 
Sprache, die Semantik, mittels exak­
ter Methoden.

Zu Recht behaupten manche 
AVbscnighaftlcr. «laß e» gegenwär­
tig keine strenge Grenze zwischen 
Forschungen auf d<m Gebiet der 
maschinellen l'berwtzung und in 
allgemeiner Sprachkundc gibt. Je­

de tiefschürfende uml gehaltrei­
che linguistische Arbeit ist auch 
für die maschinelle Übersetzung 
von Bedeutung. Sogar die Arbeiten 
zur Entschlüsselung altertümlicher 
Inschriften — so der Schrlftzci. 
chcn des Indus-Tals, der Kidan. 
Hieroglyphen und der Kocbau- 
Bongo Rongo auf der Osterinsel-, 
die unter den Auspizien des AA’isscn. 
schaflllchon Rates für Kybernetik 
der Sowjetischen Akademie der 
AA'lssenßChaften ausgeführt werden, 
lind mit den Problemen der ma­
schinellen ('bcrsctzung verknüpft.

Die maschinelle Entschlüsselung 
hl der maschinellen Übersetzung 
senvandt. So schreibt Warren 
Weavcr in seinem Werk über 
automatische Übersetzung: „Kann 
das Problem der maschinellen 
Übersetzung nicht als ein Problem 
der Entzifferung einer Geheim, 
schrifl angesehen werden? AA’enn 
ein russischer Artikel \ör mir 
liegt, so sage ich mir Immer. Da« 
ist englisch geschrieben, aber 
durch unbekannte Symbole ver­
schlüsselt. Ich werde cs eben ent­
ziffern müssen."

Weitere Arbeiten zeigten aber 
auch die spezifischen Unterschiede 
zwischen der maschinellen Über, 
setzung. der Entschlüsselung von 
Kry-ptogramm und der Entzifferung 
aller Schrifl»ysleme auf Dir er 
fulgrciche Dechiffrierung histori­
scher Schriflrcichen hat übrigens 
auch eine Bedeutung außerhalb 
der Geschichtsforschung und Lin­
guistik: Sollten im AA’eltraum Si­
gnale anderer Zivilisationen emp­
fangen werden, so könnten diese 
Methoden von großem Nutzen für 
ihr Verständnis sein

Alexander KO.NDR ATOW
(APN)

-
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Im Mal dléiu JâhMH bèfcéht dié 
Sö*Jétöff^llièttaell den 525. Gé. 
bUHlllg den größeii Sohnee und 
Gèléhflcn, Staatsmann« und Dich- 
teta de* usbekischen Brudènolkéi 
N. A. NäwoI.

Niwmaddin .Mlsrhér Nuno! wur­
de am 10. Februar I tat lQ Hèrât 
In dér Familie eines reichen Btèm. 
léâ geboren. Herat war In dir 
rwèlten Hälfte des XV. Jahrhun- 
défls ein Mittelpunkt do« pollth 
sehen und kulturellen Lobens von 
Mittelasien. Früh mH dem Sultan 
Hussein Balkare befreundet, wurde 
Nawöi Utto Siegelverwalter «m Hof 
in Karat und erhielt die EmiflWGr« 
de.

Nawoi erhielt eine, für seine 
Zell, sehr gute Bildung: er studier, 
te an Islamischen llöchtèhutan 
(Nlodresc) in Herat, Méschchéd 
und Samarkand. Früh begann er 
Gedichte tu schreiben, schön mit 
15 Jahren war er al« Dichter be­
kannt, der Gedichte In zwei. Spra­
chen Verfaßte, die er mit «len 
Pseudonymen NrwuI (Dor Mo« 
Indische) und Fant (der VcigänglL 
ehe) unterschrieb.

Am Hof war Na wo! bestrebt. sél. 
neu Einfluß r.um Wohl «eines Vöh 
kos auszunutzen. Er förderte dèn 
Bau von Schulen. Krankenhäusern, 
Brücken, Bewässerungsanlagen. 
Kullurbaulcn, und begünstigte weit­
gehend Gelehrten, Künstler und 
Handwerksmeister.

Viele Bücher, die Nawoi in Be­
rät anfertigen ließ, gehören zu den 
Meisterwerken der* orientalischen 
Kultur.

Sein Gedicht, die Botschaft an 
seinen Freund und Gönner Said 
Hasan, das er 1467 geschrieben, ist

seinem 5 2 5, Geburtstag

das.erste große pöctische Werk, in 
dem kritische Bemerkungen zu 
sozialen Problemen Zum Ausdruck 
kommen.

hi den Jahren 1483 bis 1485 
schuf Nawul sein Hauptwerk, die 
Poemsammlung Chams«« (Die 
Fünf): „Itairatul abror” (Die Ver­
wirrung der Gerechten), „Leili und

Medshuhun". „Farhad und Schi­
rin'*. „Ssabal s«aijor (Die sieben 
Wnndererl „Ssaddi hknndarij'* 
(Dio Mauer des AlCkanddr).

Da« Schlußpooin der „Fünfe0 he. 
steht aUs 11000 Zeilen. Der Held 
de« Werkes, Alexander der Große, 
wird als Vorbild eines Staatsman­
nes hingestcllt.

Für séinè progressive Weltan­
schauung wurde N’awöi 1487 in dié 
Provinz verwiesen und wurde Göu 
verncur von Astrabad. Auch hier 
gab lieh Nawol wieder ganz der 
Tätigkeit zum Wohl seines Volkes 
hin.

• 1489 kehrte er wieder nach He­
rat zurück, wo er sich seiner brhöp- 
fefl.ch.n Tatigk.it als Gelehrter 
und Dichter widmete. Nrtwol ver­
faßte an dio 30 Sammelbande mit 
Gedichten, Poemen und verschiede­
nen wissenschaftlichen Abhand­
lungen,

Dio Gcsnmlzeilènzahl der lyri­
schen Gedichte NaWois betrügt an 
die ÖOOOO Zeilen. Seine Lieblings», 
form ist die Gazelle, in denen er 
von Liebe, Trennung. Wein. Freu- 
do schreibt, aber auch die Orienta­
lische Geistlichkeit entlarvt.

1 Unter seinen wissenschaftlicher! 
Arbeiten Ist die Abhandlung „Der 
Streit zweier Sprachen“, hi der 
er die Bedeutung der allusbeklsChcri 
Spruche begründet, hervorzuheben.

In seinen philosophisch-dldakli. 
sehen Werken ..Geliebte der Her­
zen" u. a. kommen die Btjdéhkcn 
do« Dichters Über alles Vergiingli. 
ehe, das Böse und die Scheinheilig 
keil im Leben zum Ausdruck.

Als Todestag des Dichters wird 
der 3. Januar 1501 bezeichnet. 
N. A. N’uwoi wurde im Mausole­
um in Herat, das nach seinen 
Zeichnungen erbaut wurde, begra­
ben.

Da« ganze Leben lind Schallen 
des Dichters und Staatsmannes 
war dem Kampf gegen Despotis« 
mu«. dem Wohl des usbekischen 
Volkes gewidmet.

literaturseite
Edmund güntUer

LENZSTIMMUNG
Wta träumst du nöch immèr fti Haüâè?
Was hält dich so lange zurück?
Höfch hin, Wie die Lèntwindé brausén’ 
Siéh', wie sich der Birkdtlhâin Schmückt!

Heraus In das Tal, in die Berg^!
Dort atmet sich's heute sö frei, 
dort trillert Ihr Liedchen die Lerche. 
Und stimmt Ihr die Nachtigall bèl.

Dört WCldèfi schön friedlich dlè Herden.
dort flüstern schon Blättchdn am Strauch, — 
und mütterlich kost sie die Erde 
mit ihrem erfrischenden llâuch.

Dort sprießen schon lenzliche Saatén 
urid leuchten in herrlichem Grün. 
Bild werden, mit Rosen beladen, 
dié Hecken im Festgewand blühn.

Drum hält es mich nicht mehr im Zimmer 
ich eilè hinaus W das Feld, 
wénn zaghaft des Morgenrots Schimmer 
den Horizont rosig erhellt.

Ich ehre in Versen und Liedern.
den Lenz, der mein Heimatland schmückt, 
und finde Im Schaffen stets wieder 
dâs wahrste und innigste Glück.

Ann« GRÜGER

Störche ziehen ihre Bahnen 
aus dem Land der Pyramiden, 
wie vor Zelten Ihre Ahnen, 
dorthin, wo Irti Herbst sie 

schieden.

Wo ins sonnenlichte Blau 
stolz sich recken, altersgrau,

Minarette der Moscheen, 
Lieblingsplatz für’s

Storchennest.
Dichlverflöchtert. wetterfest, 
strohhutglclch deckt dürr Geäst 
grèlsc Hâuptér der »Moscheen.

Und Ich stehe stumm und sehe,

wie der Storch nach alter Weise 
wieder zieht nun seine Kreise 
lautlos schwebend, ohne Rast.

/
Neben mir ein junges Paar.
voller Schalk, der Sorgen bar.

~sah dem Flug des Storches zu: 
..Weißer Vogel, wann bringst du 
was du uns versprochen hast?“

Sinnsprüche des
Für deinen Vater dich zu opfern sei dein Glück, 
das Leben hinzugeben für der Mutter Blick. 
Dir strahle Tag und Nacht hell ihrer Liebe Schein; 
die Eltern mögen Sonne dir und Mond stets sein. 
Freigebigkeit und Großmut wie die Eltern sind, 
und die Bescheidenheit ist beider liebes Kind. 
Wer treulos handelt, der ist ohne Scham und Ehr, 
schamloses Handeln geht mit Treubruch oft einher. 
Wer keinen läßt zu Worte kommen, der verletzt 
den guten Ton mit seinem geistlosen Geschwätz. 
Die Wahrheit sei bedachter Rede Stütze. 
Doch in des Wortes Kürze liegt die Würze. 
Bei allen Völkern gilt seit je das gleiche: 
Vernunft und Wissen uns zur Zier gereichen, 

Vieltausend Tropfen sammeln sich und schwellen an zum 
und tropfenweise auch der Mensch sein Wissen speichern 

Fall keinem je zur Last mit Worten fad u»d ]ec^‘ ,
der Wahrheit und Vernunft schenk immerfort Gehör.
Wer Wahres meng! mit Lug und Trug, beflecktsich so den 
Die Zunge haben wir. daß sie die Wahrheit tue kund. 

All das, was Menschenhand erschaffen.hatt aut Erden, 
könnt in Jahrtausenden nur dank der Weisheit werden.

Als Melstbegchrtes gilt mir nicht die süße Minne: 
ein wahrer Mensch zu sein ist, was ich träum und sinne

Hat auf dem Wege der Erkenntnis wer 
dich auch nur einen Buchstaben gelehrt, 
dann reichen, als Entgelt und Gegenspende, 
die Schütze nicht aus aller Herren Ländern. 

Wer boshaft handelt, dem wird zweifelsohne 
die Bosheit bald zum wohlverdienten Lohne. 

Es übertrifft an Wert ein J’flaste£s|®*" 
den Edelstein in eines Schatzes Schrein. 
Der Mensch soll andern Gutes nur erweisen, 
auch ohne daß Ihn Lobgesänge preisen, 
^nilt’ lc das Volk dir seinen Schutz versagen, 
dann such die Schuld bei dir und laß das Klagen. 
Wer seiner Pflicht gewachsen ist, der möge 
sie redlich stets erfüllen ohne Zögern. 
Wer andern Böses zufügt, dessen'Treiben 
rächt zehnfach sich an seinem eignen Leibe 
Wer edel ist In «einem Tun und Walten, 
dem wird das Volk zum Dank die Treue halten. 
ÄÄ'- 'S S'ä'Än.

Fluß, 
muß.

Mund

Alischer Nawoi
Das Wort blüht In der Sepie Garten bunt, 
cs ruht kristallglcich auf der Seele Grund.

Wenn deinem Volk du Nutzen bringst, so wisse, 
daß du dir selbst dadurch am meisten nützest»

Des öfteren hilft Zucker eine Krankheit hellen, 
doch heilsam wirkt auch Schlangengift bisweilen.

Darf’s nicht die Wahrheit sein, so schwelge füglich.
doch laß dich Ja nicht ein auf feiges Lügen.

Je lockender im Laub die Früchte scheinen.
je eifriger wirft man danach mit Steinen.

Ein Stolz beschwingter Aar würd'es verschmähen, 
zu nisten unterm Busch in Erdennähe.

Vertrau nicht allzu sehr dem eignen Wissen: 
wirst Immer noch beim Volke lernen müssen

Nutze den Tag! Ein Tor, wer ihn versäumt, 
um Einsfges klagend, und Ins Blaue träumt.

Die Seele deiner Zeitgenossen sei 
und Ihrer Seelen Stütze fest und treu.

Teil Speise aus und Trank, solang sic zu genießen; 
verschenke ein Gewand, noch ehe es verschlissen.

Ein Ignorant als Freund und Wegbeglcltcr 
wird hunderttausend Übel dir bereiten.

Des Wissens Schätze in der Jugend mehre, 
im Alter dann bedacht davon zu zehren.

Wer Kapern pflanzt, bringt Bitteres hervor.
Wer Zucker will, der baue Zuckerrohr.

Mensch sein, das sind nicht Kleider stolz und fein; 
wer damit großlut, ist erbärmlich klein.

Laßt ab, ihr Menschen aller Welt, von Zwist und Völkerfeindschaft 
und wisset: hier auf Erden ist das höchste Gut die Freundschaft.

Nur well der Liebe Leidenschaft im Falter loht, 
stürzt er sich wonnetrunken in den Flammentod.

Geduld schafft tausend Dinge mit Bedacht, 
Eilfertigkeit bringt Immer Ungemach.

Bevor du etwas sagst, erwäg es gründlich und durchdenk’, 
halt manches auch zufück, was sich dir auf die Zunge drängt.

Gewohnheiten dem Wesenskern sich fügen, 
doch formen sie dann die Charakterzüge.

Eilfertigkeit der Zunge dergestalt sich straft, 
daß Reue sie und tausend Kümmernisse schafft.
Wer immerfort die Zunge wetzt, c 
der ist Im Volke nicht geschätzt.

Verehrung zollt das Volk nicht hohen Rängen, 
cs ehrt Bescheidenheit und Sittenstrenge.

Wo du verfügt hast, Welzen auszusäen, 
dort wirst du dann auch keine Gerste mähen.

Den Menschen Gutes tu und schwelg dabei, 
verdirb das Gute nicht durch Prahlerei.

Geduld aus Maulbeerbiättern Seide spinnt, 
Bedacht aus Blüten Honigseim gewinnt.

Durch Worte kann dem Tode man entgehn, 
und Worte machen Tote auferstehn

Aus dem Russischen von Johann WARKENT1N

_ _ FREUNDSCHAFT

Erna HUMMEL

Ich sitze träumend in dem trauten Zimmer
Ich sitze träumend 
in dem trauten Zimmer, 
wo Göttin Poesie 
mir oft Gesellschaft leistet. 
Die Sonne schimmert 
durch das Netz der Zwèigè 
und sendet ihren Gruß mir 
durch das Fenster. 
Ein leiser Wind verliebt 
m.l jungen Blättern flüstert...

Es reißt mich fort 
der breite Strom des Dènkénâ 
Ich fühle mich auf einmal 
hochgetragen, 
ins Wolkenmeer getaucht... 
Die Erde schwindet 
unter meinen Füßen...
--------------------——---------------- -

Die Göttin Poesie jedoch
schwebt neben mir und lächelt tadelnd mir 
ins Angesicht. —
„Für den Poeten Ist es schlimm“, 
so sagt sie, 
„Wenn er zu hoch sich 
aufschwingt in den Äther 
und ziellos schwebt 
im blauen Dunst 
des Weltalls.
Wenn er vergißt 
der Mutter Erde Gaben, 
das Brot, 
das sie ihm täglich 
liebend bietet, 
der Früchte Gold — 
diè Kraft für sesne Lieder.

Murman LEBA.NIDSE

Abastumani-Frühling
Eü kriecht, Cs krlèrht der Frühling durch die Schlucht, 
und Blütenstaub sch In der Luft Ich schweben.
<>. könnt’ ergreifen Ich tor dir dir Flucht!
O. warum trachtest du mir nach dem Leben?!
Abastumanl 1*1 rin solcher Ort.
wo sich der Winter nicht beeilt zu welchen: 
die Knospen aber sehn eilen auch schon dort, 
der Lenz versteht cs, sich hcranzuschlcichen.
Es sprießt das erste Grün schon hic und da 
und klettert unaufhaltsam höher, höher... 
In weißer Blüte flammt die AlyUeha.
die schlcksulsschwangre Zelt rückt immer näher.
Und w ieder flieht der Schlaf mich In der Nacht: 
ein rätselhaftes Flüstern. Seufzen. Schweigen. 
Wer mag das sein, der vor dem Fenster wacht? 
Dér Morgen sagl’s — ein Windhauch in den Zweigen.

Am Morgen fliiiel warmes Sonnenlicht
Ins Zimmer mll den weiBgclünchten Wänden.
Du sagst, du Hebst mich, Frühling? Sag das nicht!
Wlé fürchte ich, Geliebter, dein Geständnis!

Es krlècht, cs kriecht der Frühling durch die Schlucht, 
und Blülcnstaiib sch in der Luft Ich schweben...
Mein Freund, mein Todfeind! Deine Liebessucht 
muß Ich vielleicht bcrahlcii mll dem Leben.

Aus dem Georgischen von Nora PFEFFER 
• Abastumani — bekannter Kurort für Lungenkranke in Grusien.

Viktor WEBER

DIE TEEKANNE
Die Kanne «tand mit Wasser auf dèm Herd, 
stieß aus dem Zapfen Dampfe in die Höhe 
und fauchte leis: „Ihr Leute, seht und hört, 
wie ich mit Volldampf an die Arbeit gehe!“

Doch als das Feuer ausgebrannt 
und in dem Herd die Glut verglommen, 
da w ar es aus: die Kanne stand 
gant still, kein Laut ward in dir vernommen.

Der Hase als Satiriker
Der Hase war einst Redakteur 
und sprach zum tael, seinem Sekretär: 
„liibt’s keine Themen mehr für eine Fabel 
das Schlechte aufzuspießen auf die Gabel? 
Ja, spreize deine Stacheln, Bruder! 
Es haust im Wald noch manches Luder, 
da gibt* Schakale^ Stinktiere und Kriecher 
und andere ganz schlechte Viecher 
Damit’s uns besser geht, 
ist mit Satire auszUmerzén, 
was uns irn Wege stehl!“ 
Der Igel nahm den Hal zu Herzen, 
schrieb eine Fabel übern Leu 
und zeigte sie dem Hasen: „Meiner Treu!“ 
riet er, „bist du ein Kopf!“ 
Kein andrer schrieb das besser! 
Denn jede Zeile ist ein Messer! 
Doch halt... Da gibt cs einen Haken, 
wenn du dem Kerl steigst auf den NAcken. 
Natürlich ist der Leu ein arger Wicht, 
ein Räuber — ärger gcht’s schon nicht... 
Und unterstellt ist ihm auch dies Revier... 
Drum zittern alle vor ihm, glaub es mir,..“' 
Der Hase kratzte sich die langen Ohren. 
..Wir sind am Ende noch verloren. ’ 
Mein lieber Igel, ist es auch nicht Mode, 
geh, schreib dem Löwen lieber eine Ode.“

Und die Moral von der Geschieht ?— 
Ein Hase taugt für die Satire nicht.—■ ■ ■ —--- -- - ------- - - I - - *

Fulosliidlo D. Nciiwlrt

Herbert HENKE

Faulbaumblüte
Der Faulbaum sät tändelnde 

Flocken, 
die langsam zu Boden *>lrh 

senken.
Mich blendet der Schnee seiner 

Locken, 
die gern ihren Diiflhaucb mir 

schenken.

Ich steige hinauf in die Krone, 
umwoben von kosenden Lüften, 

um oben, im Aslwcrkc thronend, 
zu träumen in Bluten und

' Düften.

Reinhold FRANK

DU
Du läßt mich nicht entrinnen; 
bei allein was ich tu.
erfüllt mir Herz und Sinnen 
ein Bild — und das bist Du.

Und nach vollbrachtem Werke, 
wenn ich mich sehn nach Huh, 
kann mich ein Wunsch schon 

starken —
und dieser Wunsch bist Du.

Wenn trennen uns die Meere 
und Berge noch dazu.
kann meine Hoffnung nähren 
ein Traum — und der bist Du.

Und hab ich dich geiuuden, 
hauch ich ein Wort dir zu 
und hör aus deinem Munde 
sein liebes Echo — Du!----------------------- ----- ---------------
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10. Was meint 
der Arbeiter dazu?

Nun aber •ind wir tchon in der 
Fabrik, und der stellvertretende 
Betriebsleiter ist bereit, uns durch 
die Produktionsabschnilte zu.füh­
ren. Ich enthalte mich der Be­
schreibung unsere« Rundgang«: 
Maschinen sind Maschinen und sic

Die Schreibmaschinenfabrik in 
Brno. die wunderbare Koffer- 
Schreibmaschinen „Consul”, ver­
schiedene Büromaschinen und 
Veniclfilligungsautoinate herslellt. 
gehört als Zweigbetrieb mit zu den 
großen Zbrojovka-Werken. Um uns 
den Einlaß dorthin und eine Be­
gleitung m besorgen, wenden wir 
uns an unsere Kollegen von der 
Redaktion der Gewerkschaftszei- 
tung ..Prace’*. In Brno sbwle in 
einigen anderen größeren Kreis­
zentren besitzen die größten Zei­
tungen des Landes. Rude Pravo und 
Prace. ihre. Pro'inzredaklioiieih 
Die' Provinzausgabe wird an Ort 
und Stelle gemacht. Man bekommt 
aus der Zehtrâlrcdaklion in Prag 
per Fernschreiber die., wichtigsten 
innen- und außenpolitischen Mel­
dungen und allgemein wichtige \r- 
tike!.'den Rest besorgen die örlli- 
chiéfi Redakteure.

Die Prace-Redaktion in Brno 
hat 7 Mitarbeiter, Als wir gegen 
0 Uhr dort erschienen, war noch 
■Keiner von ihnen da. In den ziem­
lich engen, büroartig cingerichtOj 
ten Arbeitszimmern habe Ich 7 
leere Weinflaschen gezählt, mal 
auf .dem Fußboden in einer Ecke, 
mal oben auf einem Schrank. Erst 
um die Mittagszeit konnten wir 
den Chefredakteur aufspüren. Ob­
wohl ■ er von unserem Besuch 
augenscheinlich nicht sehr begei­
stert war (man hat mit einem 6sei- 
tigen Tagesblatt bei einem so 
kleinen Stab genug eigene Sor­
gen), hat er uns trotzdem einen 
Slivovic angeboten und war sicht­
lich verwundert, als ich ihn ab­
lehnte. Andere Länder, andere Sit­
ten. Ich bin der Ansicht, daß man 
eine Zeitung mit nüchternem 
Kopf machen muß. Das schien mir 
gerade in jenen Tagen in der 
Tschechoslowakei nicht immer der 
Fall zu sein.

Bevor wir in die Fabrik gehen, 
unlerballen wir uns etwas über 
die Presse. Die Auflagen der Zei­
tungen seil dem Beginn der De­
mokratisierung seien stark gestie­
gen. Man dürfe über alles schrei­

ben, es gebe praktisch keine Vor­
zensur mehr. — Also eine unein. 
geschränkte Pressefreiheit? — Man 
solle gegenüber dem eigenen Volk 
keine Taktik anwenden. Eine ge­
richtete Information sei keine In­
formation. Man solle dem Leser 
nichts vorenthalten, man solle nicht 
für ihn entscheiden, was er wis­
sen darf und was nicht. — Ich 
kann das durchaus einsehen, 
wenn von wichtigen Entscheidun­
gen der Partei und Regierung, 
von wichtigen Angelegenheiten im 
Wirlschafts. und öffentlichen Le­
ben dir Rede ist. Doch über alles 
vollständig zu informieren bei 
dem Informationsumfang, wie er 
heute in der Welt ist, das kann 
man praktisch gar nicht. Gelehrte 
in allen Wissensgebieten zerbre­
chen sich den Kopf über die Me­
thoden einer optimalen Auswahl 
der jeweiligen Information. Wie 
aber in unserem Falle?' Von wel­
chen Grundsätzen läßt man sieh 
als sozialistischer Journalist bei 
der Auswahl der Information lei­
ten? Die Unvoreingenommenheit 
ist in unserer Zeit nichts anderes 
als eine Fiktion, nicht wahr? Und 
mit dein Schwanken von einem 
Extrem in das andere, was er. 
reicht man damit? Sagen wir, ei­
nen zeitweiligen Aufstieg der Auf­
lage. Und was noch?

Ich will damit gar nicht sagen, 
daß ich die neuen Wege oder prä­
ziser gesagt, die Suche nach den 
neuen Wegen in der tschechoslo­
wakischen Presse -vollkommen ab. 
lehne. Das Bestreben, das Volk 
über da* Geschehen möglichst aus­
reichend zu informieren und an 
den wichtigsten Entscheidungen 
Anteil nehmen zu lassen, wer wür­
de das nicht begrüßen. Doch darf 
man nicht vergessen, das den neu­
en Kurs der tschechoslowakischen 
Presse praktisch dieselben Presse- 
leute gestaltet haben, die vorhin 
mit gleichem Eifer den allen ver­
folgten. M denn das nicht mensch­
lich. wenn man «ich unter allen 
Umständen von der besten Seite 
zeigen will?

■ehen in der Tschechoslowakei 
nicht viel ander« au.« als anders­
wo. Was die tschechoslowakische 
Industrie auszeichnel, und darauf 
habe ich schon bei anderen Ge­
legenheiten hinweisen können, ist 
die hochqualifizierte Facliarbeit, 
die die CSSR auch im Maschinen­
bau in eine Reihe mit höchstent­
wickelten Industrieländern stellt. 
Für die Qualität und die Konkur­
renzfähigkeit der Erzeugnisse die­
ser Fabrik spricht die Tatsache, 
daß die „Consul”-Büromaschlnen 
außer der UdSSR und anderen 
sozialistischen I.ändern von Dut­
zenden I/ändern der Welt bcstellf 
werden, darunter auch von den 
USA, Westdeutschland. Spanien, 
südamerikanischen Staaten u. a.

Während Ich durch die Hallen 
gehe, wo unter den geschickten 
Händen der Stanzer, Fräser, Mon- 
lageschiosser die präzisen, in der 
ganzen Welt bcge&rlcn »Maschinen 
entstehen, versuche ich immer wie­
der. die Meinung dieser Menschen 
zu den brennendsten Fragen zu 
erfahren, der unmittelbaren Er­
zeuger, die den wichtigen Be­
standteil der Produktivkräfte des 
Landes ausmachen, wenn wir da« 
in theoretischen Kategorien haben 
wollen. Wie ist also ihre Meinung 
über die politische Entwicklung 
in ihrem Lande. wo sie die 
Herren sind, „Was erwarten 
Sie von der Demokratisierung?" 
frage ich bald einen jungen, 
bald / einen älteren Arbeiter, 
bald einen Mann, bald eine Frau 
Und die Menschen treten verlegen 
von einem Fuß auf den anderen, 
lächeln befangen: Nn ja... Daß cs 
besser wird! —’ Was soll denn bes­
ser werden? — Na ja... Zum Bei­
spiel die Belieferung der Montage. 
Abschnitte mit Fertigteilen... Es 
Ul zu eng in den Hallen, viele 
Arbeitsplätze sind nicht rationell 
genug eingerichtet. Von einem Mei. 
ster, einem Schichtleiter kann man 
erfahren, daß ein Mangel an Ar­
beitskräften- besieht. mit ihren 
2 (MX» Arbeitern könnte die Fabrik 
150 weitere gebrauchen. Man hört 
sich das an und denkt sich im

Stillen: Ja-Ja... Aber deswegen 
macht man doch keine — Demo­
kratisierung! Man kann «ich de« 
Eindrucks nicht erwehren. daß 
hier die Arbeiter sm politischen 
Geschehen wenig intore.sicrt Un«l 
wenig beteiligt sind. Liegt das an 
ungenügender politischer Erfah. 
rung. Schulung? Daran, »laß «ich 
die Parteiorganisation wenig mit 
der Arbeiterklasse beschäftigt hat. 
einer Klasse, deren Partei sic ei 
gebtlich ist?

Als ich diese Fragen vor meinen 
Kollegen und Freunden in der 
„Volkszeitung“ aufgeworfen balle, 
war die Entrüstung groß. Gut. woi- 
len wir nicht streiten. Ich will gar 
nicht sagen, daß Ihr Programm 
fier Demokratisierung nicht den 
Interessen der Arbeiter entspricht. 
Behaupte auch nicht, daß eine po­
litische Indifferenz der Arbeiter 
überall zu vermerken ist. in den 
Skoda-Werken zum Beispiel konn­
ten wir anderes erleben. Ja. auch 
in dieser Fabrik, solxal I wir mit 
Parteigenossen sprachen, trat schon 
eine politische Stellungnahme, eine 
gute politische Orientierung zutage. 
Ich will auch nicht behaupten, daß 
diese Indifferenz nur in der Tsche­
choslowakei lcstgeslcllt werden 
kann. Aber die Tatsache bleibt be­
stehen. daß leider nur zu oft ein Ar­
beiter, der nicht Parteimitglied ist, 
hinter seiner Werkbank, seinem 
Verdien«!, seinem Kleingarten, sei­
nem Motorrad oder sei cs auch ein 
PKW nicht viel weiter «irhl.

Wie findet sich die Parteiorgani­
sation in dieser Lage zurecht? ich 
spreche mit einem Genossen, der 
stellvertretender Vorsitzender des 
Vorstandes der Ilflllenparleigruppc 
ist. Das Interesse am politischen 
Leben ist in letzter Zeit gestiegen, 
sagt er. Zu der Kommunistischen 
Partei verhält man sich mit erhöh­
tem Vertrauen, Austritte aus der 
Partei sind nicht zu vermerken, da­
für aber nie steigende \nzahl der 
Einlrittsgesqche. Was gibt es Neues 
im Psirleileben als solches? Nicht 
viel bislang, nur daß die Versamm­
lungen. die früher jeden Monat 
durchgeführt werden mußten, jetzt 
alle zwei Monate abgehaltcn wer­
den dürfen. Das schließt natürlich 
nicht aus, daß sie im Notfall auch 
öfter veranstaltet werden. Ist ein 
solcher Vorfall schon mal cingc- 
treten? Nein.

Hal sich im Betrieb seil Beginn

Im Maschinen bau. einem führenden Zweig der Isrherhodowaklseheii 
Industrie. «Ind In letzter Zell mitunter auch neue Richtungen elnge^rhla- 
gen worden.

UNSERE BILDER: 1. Im W. I. Lenln-Ma«ehinenbatiwerk In Pilsen 
wird eine Halle für Turbinrnbaii errlchlef. 2. In demselben Werk wer­
den AusrfiMiingrn für Alomrnrrgelik gemeistert. Hier handelt c« wich 
um den Kessel für das erste t«cbeeho«low akisehe Atomkraftwerk, da« 
zur Zelt in Bnguniev (Wewtslowakel) entsteht.

Foto CTK-TASS

der Demokratisierung sonst etwas 
geändert? Jn.-eigentlich schon. In 
der Betriebsleitung sind Verände­
rungen vorgenommen worden, un­
fähige Leute wurden abgesrlzt und 
an ihre Stelle «ind Menschen ge­
kommen. die wirklich was können, 
die bereit und imstande .sind, im 
Interesse de« Betriebs zu handeln 
und die Verantwortung zu über­
nehmen. Es sei in unserer Zeit der 
technisch-w issen.«chaftlichen Revo­
lution nicht zulässig, daß in den 
Stellungen, wo Entscheidungen ge­
troffen werden. Menschen sitzen, 
die auf fremde Meinungen ange­
wiesen sind. Im Aktionsprogramm 
hieße cs, daß wir solche Menschen 
als Leiter brauchen, die nicht nur 
fachlich, sondern auch menschlich, 
also geistig und moralisch, auf der 
Höhe sind und sich dadurch eine 
natürliche Autorität unter den Ar­
beitern schaffen.

An diesem Tage durfte Ich wie­
der eine Versammlung der deut­
schen Aktivisten besuchen, die im 
Kreishaus der Gewerksch «f len 
stallland (in einigen Gebieten be­
fassen sich nämlich nicht die Na- 
lionalausschüssc. sondern die Ge­
werkschaften mit der Kulturarbeit

unter den Deutschen). Es handelte 
sich um die Ausarbeitung der Vor­
schläge zur Gestaltung der Kultur­
arbeit in deutscher Sprache und 
auch zur Vertretung der Deut­
schen mit ihren Belangen bei der 
oliercn Staatsgewalt. Den Vorsitz 
in dieser Beratung führte ein alter 
Genosse, Maurer von Beruf, zur 
Zeit schon im Ruhestand, Franz 
Slacek. Sechs Jahre mußte Genos­
se Slacek im faschistischen Kon­
zentrationslager Buchenwald aus­
hallen. wo er genau die Ereignisse 
mjterlebtc, die Bruno Apitz in sei­
nem Roman „Nackt unter Wölfen“ 
beschrieben hat. Als Mitglied des 
Nalionalausschusses und Funktio­
när des VcrJjandes der anlifaschi- , 
sli«chen Widerstandskämpfer be­
suchte Franz Slacrk «ch-»n einige 
Male die’Sosvjetunionr Fs wtfrde in 
dieser Versammlung nicht wenig 
davon gesprochen, daß die Freund­
schaft mit der Sowjetunion nicht 
nur deshalb ein unecsclHitterlicher 
Grundsatz für alle Länder des so­
zialistischen Lagers ist. weil die 
Sowjetunion als die wirtschaf 11 ich 
und militärisch stärkste sozialisti­
sche Macht der zuverlässige .Ab­
wehrschild gegen die imperialisti­

sche Aggression i«t, sondern allein 
schon deshalb, wéil kein ehrlicher 
Mensch jemals vergessen und außer 
Acht lassen kann. welch schwere 
Opfèr da« Sowjetsölk für die Bc 
freiung der Völker Europas vom 
deutschen Facfhisnius. für ihre 
selbständige Entwicklung gebracht 
hat. Besonder« beeindruckend 
sprach darüber in dieser Beratung 
Genosse Robert Rada. ebenfalls ein 
aller Kommunist und leidenschaft­
licher Mitkämpfer für die Freund­
schaft der Völker.

Die Teilnehmer der Beratung ba­
ten mich, den Sowjetdeutschrn Ka­
sachstans. den Lesern der ..Freund­
schaft“., ihre herzlichsten Grüße zu 
übermitteln, was hiermit mit dem 
größten V ergnügen geschieht.

A. DEBOI-SKI.
unser Sonderkorrespondent

(Fortsetzung folgt)

UNSER HODSCHA Dr Daschgender Broidijam

„Stilleben“ am Ischim
An Ruhetagen ziehen scharenweise 
die „Laienkünstler" an den Sleppenfluß. 
um hier auf ganz abstrakte Art und Weise 
„Stilicben“ hinzuzHubern mit Genuß.

Und staunend sieht die Mitwelt „W underwerke" 
ans sonderbarstem Material entstehn, 
von denen ich nur einige vermerke, 
die sich dort jeder selber kann besehn. z

Der grüne Rasen ist mit Eierschalen 
grad wie mit Margeriten reichbestickt... 
Ein Birkenbäumchen stirbt, daß von V andalen 
ün zarten Jugcndalter roh geknickt.

Heimtückisch lauem scharfe Flaschcnscherben 
im Gras versteckt auf einen nackten Fuß... 
Und malerisch verschimmeln und verderben 
Brotreste, Käsebrei und Gurkenmus.

Mil Zeitungsfetzen und Konservendosen 
ist jedes Ruhcplâtzchen gut markiert, 
mit Etiketten von Spirituosen 
ist manche leere Buddel bunt verwert.

Es ist fürwahr betrüblich anzuschauen, 
wie Leute, die schon längst erwachsen sind. • 
uns die Natur verschandeln und versauen — 
und jede Mahnung schlagen in den Wind..

Rudi RIFF

t

Unruhe
Unser Hodscha weckte mitten 

In der Nacht seine Frau.
„Gib schnell meine Brille her. 

bevor mir die Augen wieder Zu­
fällen!” sägte er erregt zu 
ihr.

Seine Ehehälfte tat. wie gehei­
ßen, wollte aber wissen, warum 
er so unruhig jèhlafé und drin­
gend der Brille bedürfe.

vIch bin mitten 1$ einem herr­
lichen Traum und möchte da ei­
niges deutlicher sehen”, entgeg­
nete Hodscha.

Derbe
Schimpfworte

Als unser Hodscha an einem 
schönen Morgen aus der Tür sei­
nes Hauses trat, begegnete ihm 
sein Nachbar. t , ...

„Bel dir ging es heute früh 
sehr geräuschvoll zu”, begann 
dieser. „Ich vernahm zuerst ei­
nen äußerst heftigen Wortwccn- 
sel. dem ein nicht minder hefti­
ger Lärm folgte. Was war denn 
bei dir los?’*

„Ich habe mich mit meiner 
Ehehälfte gezankt”, entgegnete 
der Hodscha mißgelaunt. „Es 
fielen ein paar derbe Schimpt- 

worlc, worauf meine Ehehälfte 
In Wut geriet und meinem Kaf­
tan einen Tritt versetzte. Die­
ser kugelte polternd die Treppe 
hinunter. Das Ist alles.”

„Aber dein Klftan kann doch 
nie und nimmer einen solchen 
Lärm verursachen”, sagte der 
Nachbar und drang weiter In un­
seren Hodscha.

„Bist du aber hartnäckig!” ant­
wortete dieser. „Der Kaftan ku­
gelte nicht allein die Treppe hin­
unter, ich steckte drin, wenn du 
es genau wissen willst!’”

Fünf Tage in 
neun Monaten

Unser Hodscha hatte geheira­
tet. Bereits fünf Tage mch der 
Hochzeit bekaip seine Frau ein 
Kind. Am nächsten Tag ging er 
auf den Basar und kehrte mit 
einem Schulranzen. Schreibzeug 
und einer Fibel zurück. Diese 
Sachen legte er an das Kopfen­
de der Wiege.

Als man ihm sagte, diese /An­
schaffungen seien doch reichlich 
verfrüht, meinte er:

„Keineswegs! Bei einem Jun­
gen. der einen Weg, für den 
man neun Monate benötigt. In 
fünf Tagen bewältigt. Ist damit 
zu rechnen, daß er in wenigen

Tagen zur Schule geht. Da ich 
gerade (Iber einen Spargroschen 
verfügte, hielt ich es für ange­
bracht, die Schulsachen gleich 
zu kaufen.”

Glaubst du
dem Esel?

Eines Tages wollte sich ein 
Nachbar den Esei des Hodschas 
ausleihen.

„Der Esel ist nicht da”, er­
widerte der Hodscha.

In diesem Augenblick vernahm 
man vom Stall her das Geschrei 
des Tieres.

„Wie kannst du den Esel ver­
leugnen! Hörst du denn nicht, 
chß er drinnen im Stall schreit?”

Der Hodscha wiegte den Kopf 
hin und her.

„AIiah', Allah, was bist du 
doch für ein sonderbarer Mensch! 
Mir. der ich einen weißen Bart 
habe, willst du nicht glauben, 
das Geschrei eines Esels gilt dir 
mehr”, sagte der Hodscha.

Aus dem Buch „Wer den Duft 
des Essens verkauft".

No die warn zum zwaide. De 
aant hot e Mihi gekaaft on de 
anre wolt hoiroode. N Geeweler 
Mann hot se von Kameschinga 
rausgeiahrn. Wie se on_ die Krai- 
ter Grenz koome. hot da wu hoi- 
roude wolt. gefreeent: „Wem 1s dâ 
Mist dou?*’ — „A de Geeweler“ 
„On d:e Grenz, ui däre wu er 
5 - — ;,A (Je KraPitr.“ — „Ho’di
noch Kraft, do wohne ci:e Dom.ne.“ 
Wie er noch Kraft is komme» do 

| is er bai eme Wärt engefahrn on 
hot gesaat, *r weer von Daschgend 
on weer komme on weit s ch e 
Fraa houle. On do hot e e Kistje. 
do ’Äarn paar Zodl drei. ..Grous- 
baabe, hot e gesaat. kennt r r.et n 
Honrdr weksie. do san hurfr 
lionrdr dren.“ Wie des Inr d-è !.<■• t 
is komme, hot s gehaase: ..Do is 
en HoirooJcr dou. von Dasengend, 
dä is schrecklich raich." Die Lo t. 
ba dene wu er en uar gefahrn, ha­
lle e zimlich sch : Mcedje. Des ho­
he sich gefrait. VV e s Mecdjc ge- 
frait is warn, on do wolde drai 
honrt Puwl gewe ohne $ Dra’geld 
(Wolle saa. dr Jung Ira l sich e 
Fraa. on do muß Draigeld saf) 
on hadjc kan Siweder. „Nar uf dr 
Zihe!” hot dr Marjet dr Aalt ge­
saat. wan dr Bnxdijam noch ge- 
schioufe hot; nar recht Bodr neu­
geschaßt en Daaik — des gel 
Honrdr. ...N'o’ gongs nul zu dr V’e- 
louwung zum Pastr. Do is er nen. 
dr Broidijam, on hot sich ba de 
Knechte bisje uigehaale, nou . is e 

raus on hot gesaat: „Ich war 
dren bam Paster. hon em zeh Ru-

. wel gewe — s git."
Wie se zureck san komme,- san 

se feer die Kawak géjeat. on do 
hot r gesaat: „'Kénrt r n Honrdr 
wechsle?“ Die Führmenner hon 
blouskeblich dnif gesotze on hade 
die Kahbe onrern Sep. Wi se haam 
san komme zum Schwär, hot e di 
Lait o'gekrèsche on. hot ...saat: 
„Die Schdup dou sauwr gemocht, 
dou wole ich ou ma.' Braut a e!” 
Aanr hot zeh Ruxel feersch di 
Schdupausraame on > Soiwern 
krit. Üf dr llochzch war s ginze 
Dorf besöffe. On dou 's die Hoch­
ziel! komme, di is komme, di is 
komme wr dr^iborin Ruwel. De 
anern Dook. wi die Hochzich nm 
war. wo’t de Broid’jam noch 
Bauer gefahrn sa“. on Jo saat dr 
Fuhrmann: „Jaagop, geo mr sech- 
zicll Gebii zum Howr kaafe*“. nn do 
is es rauskomm?, daß dr Broid.jam 
niks hat. â!s wie paar Zodl. Sa’ 
Braut hon d e Lo t net oncrscht 
gehaase. als wi d’.e Daschgendzr 
Braut. Die ganz FamJje is noch oo' 
4ie I.inje gezouche, sunt het s 
Meedje kan Man krit. On m Broi- 
dfjani «an K.imroöd :S noch Schte- 
Ian gefahrn on hot e M hl gekaaft 
on hot sich ftneionzwanzich Ruwl 
Handgeld geue lose: därt flouch er 
naus!

G DINGES

Äk 
unserer 
Postrnoppe

Einige Gedanken zu den, Artikel 
„Zu Gant bei den Hiigenollen“, der 
am 6. April 1968 in der »Freund­
schaft“ erschienen war.

Der Artikel bat mich wirklich 
sehr gefreut. Wenn der Kollege 
Tschudow von der 1 ASS einmal zu 
uns narb liefen kommt, wird er 
bei uns Unterstützung bekommen. 

um seine Kenntnisse über die Hu­
genotten noch zu erweitern.

Offenbach ist heute eine Stadl 
von 125 000 Einwohner. Unsere 
Stadt hat nicht zuletzt den Hu­
genotten ihren Aufstieg zu verdan­
ken. VVcnn die Hugenotten nicht 
gewesen wären, wär« Offenbach 
heule eine kleine Stadt unter vie­
len.

Ziim Schluß wünsche ich den Ix?- 
«ern der „Freundschaft“ noch vie­
le Erfolge beim Aufbau des Koni 
munisnius in ihrem Land.

Mil sozialistischem Gruß.

Heinz GEHRE

OlTenbaeli (Main). BRD 
• • •

Unlängst besuchten mich Ella 
und Friedrich Ehrlich und noch an­

dere Freunde. Wir sprachen auch 
über die „Freundschaft“ und das 
„Neue Leben“. Erfreulich ist, daß in 
beiden Zeitungen öfter konkrete Na­
men und genau Orl.sbcnennungeti 
Vorkommen. Leider aber rtoch zu 
wenig, besonders in der ..I reiind- 
schall“, wo in Kasachstan doch 
so viele Sowjcldeutschc wohnen.

Die Literalurspilcn bei
uns gewöhnlich laut vorgble^m. 
Wir haben uns an Ber „StlTOn.-n Le­
hme“ von E. Hummel ergötzt. Der Ar­
tikel Kurmano/v.s über seine Reise in 
die DDR hat huch allen gelallen.

Geklagt wurde ül>ér die Zu­
stellung der „r’reundicbafl". Adam 
Brnun erhält sie in Bej» RUr ‘Linn 
und wann. Wir bewahren alle Num­
mern fürs Jahr auf, aber Nr. 48 
und Nr. 49 hat in der ganzen Re­

gion niemand erhalten. Auf der 
Post in Abakan, sagte man mir: 
„Die Freundschaft“ wind wie Brie­
fe zugesltllt, sie kann aur'.i wie die 
Briefe verloren gehen“. Sollte da 
nicht Ordnung geschaffen werden?

E. EHRLICH 
Krasnojar.sk

HIER EINE STROPHE aus 
einem Gedicht unseres eifrigen Le- 
serji

Dem Leser kann der
Schw.irlcinagen

»len Lcscliunger nicht verjagen.
Wo keine „Freundschaft“ \>l im 

Haus,
. la sicht cs öd und traurig au«.

Jakob MI II R
Gebiet Dihambul

FERNSEHEN
Für unsere ZclinogrAder 

Leser

am 25. Mal

12.00— Gymnastik für alle
12.45—I crnschnachrichten
13.00—„Gratulation zum Geburts­

tag.“ Musik
13.30- ,.Wie werdet ihr bedient?" 

Sonnabend reportage
1-1,00—„Die Kun«t und wir.“ Fern- 

sehjournal
14.40—Spielfijm „Kostas Rückkehr“
18.15—Programm der Sendun. 

Ren (Z)
18.20 — Fern Nchnaehrlchten
18 3U—l ilmjoumal „Neues «om

1/ Tage“ N 12

18.40—„Der Bildschirm — der 
Aussaat"

19,15—Musik
19,20__Fernsehnach richten
19.30—Musik
19.35—„Der Bildschirm — der Aus­

saat“
20.10 —Filmjournal „Neues vom 

Tage.“ Nr. 19
20.20—„Ich — Afrika!“ Zum Vag 

der Unabhängigkeit Afrika«
21.00—Operation „Tru«t“. Premie­

re eines vielleiligen ■ Fern» - 
séhtllins (3. Teil) (Moskau»

22.30—..Ogonjok"
23.45—„Zeil“.

Miu 2«. Mai
13 00—„Heute — Tag der Ghenil. 

kcr." Fernschkaiendcr
1.3J0—In der Welt der Kun«l. 

„Schälze des uralten Jaro- 
‘ slawl“

14.00—Für Jugendliche „Sucher". 
Feinséhklub

14.45—Für .Schüler „Operation 
„Siriu$-2“

2J.00-----Operation „Trust“. Pre-
mierc eines vietterligen Fern­
sehfilm« (4. Teil)

22 30—Europa: EreigQt'SC. Länder, 
Probleme

am 27. Mai
19.00—programffl der Sendungen 
.19.05-*-! ernschnachricliiert
19.15—FRm journal
L9.25—..Neuland' — Heldentat des 

Volkes“- Unterhaltung
I9.L»—„Die zehnte Muse". 5. Sen- 

"d-ung. wLcnfilm — âO^Jahre“
21.15—Sendungen des Zentral 

feriuehsludto«

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Jaschke 
Schulzes 
Frühlings- 
näclite

♦ Zeichnung W. Aschmarin

UNSERE
ANSCHRIFT:

Ka3. CCP 
r. UejiMHorpau 

Hom Co»eiop
7-oA 9T8* 

«<t>poi<HAUia(t)T »

Die ..Freundschaft” 
erscheint täglich außer 
Sunntag und Munlag TM

7ELEFONE

Redaktionsschluß: 18 
Uhr des Vortages (Moskau­
er Zelt)

Chefredakteur 
Stellv. Chefr. 
R e d ■ tc t t*p R ssekretâr — 

79-84. ^«ucUrUt — 76-56. Abteilung« 
Propaganda, Partei- und politische Massenar­
beit — 16-51. Wirtschaft — IB-23. 18-71. 
Kultur — 74-26, Literatur aao Kunst — 
78-50. Information — l?-55. Ubersei/une> 

77-11. Buch- 
72.v

PcP. 19-09 
17-07.

§

bOro — 79-15. Leserbriefe -
56-45. Fernruf —tultuns

«<»>POniiaiUAOT» 
HHHEKC 65114

Tunerpadnia K» 3 r. Ue-iiiHorpaa. 
yTFoO 487 3âMd3 N2 6430

Krasnojar.sk
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